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Steinhuder Am größten Binnensee Nordwestdeutschlands, dem Steinhuder Meer
müssen Landwirtschaft, Tourismus und Naturschutz in Einklang gebracht werden.

Wege dahin wurden bei der 7. Steinhuder-Meer-Konferenz diskutiert.

andwirtschaft und Natur-
schütz standen im Fokus:
Rund 200 Experten aus

Tourismus, Behörden und Ag-
rarwirtschatft diskutierten im
Schloss Landestrost in Neu-

Stadt jetzt Themen rund um das
Steinhuder Meer. Der Binnen-
see hat sich zu einem Touristen-

magnet entwickelt, genau wie
der 310 Quadratküometer große
Naturpark, der ihn umgibt. Die
Zahl der landwirtschaftlichen
Haupterwerbsbetriebe, die dort
7.750 ha Acker (25 %), 5.270
ha Grünland (17 %) und 8. 600
ha Wald (28 %) bewirtschaf-
ten, liegt geschätzt im unteren
dreisteUigen Bereich.

Für die Höfe sind ehemals
wichtige Flächen nur noch be-
grenzt nutzbar. Sie liegen größ-
tenteüs m den rund um den See

ausgewiesenen 5.600 ha Natur-
schut^ebieten. "Bei lediglich 50
bis 100 Büro Gewinn pro Hektar
muss ein extensiv wütschaften-

der Landwirt über große Flä-

chen verfügen, um seinen Hof
über die Runden zu bringen",
sagte Dr. Holger Hemües, Vor-
sitzender des KreislandvoUcver-
bandes Hannover. Das sei Flä-
chenverbrauch, der zu Lasten

von Milcherzeugem gehe.
Hennies machte deutlich,

nicht gegen esctensive Bewirt-
schaftung zu sein, doch: "Zehn
Prozent richtig extensiv ist bes-
ser als flächeadeckend hier

und da etwas." Er empfahl zur
Verbesserung der biologischen
Vielfalt mehr Greening zu nut-
zen und die sogenannten "eh
da"-Flächen, also Randstreifen
an Wegen und Straßen. Das Po-
tential liege bei 3 bis 7 %. Den
Naturpark bezeichnete er als ei-
nen guten Rahmen für Vertrags-
naturschute aufAiigenhöhe.

Björn Rohloffvon der Stiftung
Kulturiandpflege warb für das
auf zehn Jahre angelegte "Franz-
Projekt" (Franz heißt "Für Res-
sourcen, Agrarwirtschaft und
Naturschutz mit Zukunft"), in

dem bundesweit Landwütechaft
und Naturschutzvertreter ge-
meinsam Projekte entwickeln.
Erste Ergebnisse seien vielver-
sprechend. "Wenn Grünland
fünfimal im Jahr gemäht oder
Straßenränder häiifig gemulcht
werden, ist kein Vogel imstan-
de Junge aufzuziehen*; betonte
Rohloff. Zum Artenrückgang
habe auch die rückläufige Rin-
deraußenwirtschaft beigetra-
gen. Ohne Kuhfladen fänden
Schwalben keine Nahrung.

Landwirt Volker Hahn aus

Hagen, Co-Vorsitzender im
Landvoüwerband, und Bäuerin
Lena Starcke aus Averhoy, stell-
vertretende Laadfi-auenvorsit-
zende des Altkreises Neustadt,
berichteten über ihre Höfe,
deren Flächen teüs in den Na-

turpark ragen. "Mit viel Glück
konnten wir unseren Betrieb

diirch Zupacht vergrößern und
bieten jetzt ganzjährig Kartof-
fein in der Direktvermarktung
an", sagte Hahn. & bezeichnete

die Bauern als Stabilitätsfak-
tor für das Dorßeben, denn die
meisten verrichteten gute Ar-
beit in Vorständen von Verei-
nen, Feuerwehren und Kirchen.
Der Ackerbauer beklagte das
Unwissen vieler Dörfler über
die Landwirtschaft. "Als kürz-

üch der Senf anfing zu blühen,
wurde ich gefragt, ob schon
wieder die Rapsemte ansteht"

Genau deshalb will Lena
Starcke Kindern die Landwüt-
schaft erklären. Sie berichtete
von einer Landfrauen-Aktion
mit 80 GnmdschuDdndem, die

Kartoffel pflanzten und ernte-
ten. "Die Kinder waren begeis-
tert, zu den Eltern konnte ein

Vertrauensverhältnis aufge-
baut werden." Starcke betonte,
dass die Landfrauenverbän-
de das Leben m den Dörfern
lebenswerter machten. The-

men seien Digitatisienu^ und
schnelleres Internet ebenso
wie die Är^ewHrsoigung.

Wemw Pref^schat

"Es gibt viele Maßnahmen
Verbesserung der biologisc
slfalt in der Agrarlandschaf

en wir mehr mite

Der Naturpark ist
gute Plattform da

"Kinder lassen sich. mit
>o einfachen Sachen füi

.andwirtschaft begeiste


